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an viele Bundeskanzler der Bundes-
republik Deutschland gibt es Erinne-
rungen. Ganz gleich, ob sie Aden-
auer, Brandt, Schmidt oder Kohl 
 hießen, je nach politischer Ein -
 schätzung der Betrachter herrschen 
an sie gute oder eher schlechte Erin-
nerungen vor. Ähnliches läßt sich 
auch über Gerhard Schröder und An-
gela Merkel sagen. Und der heutige 
Amtsinhaber Olaf Scholz (SPD)? Aus 
heutiger Sicht wüssten wahrschein-
lich die meisten Chronisten nicht, ob 
oder wofür man sich ihm widmen 
sollte, denn nach heutigem Stand 
wird ihn eines Tages wohl kaum je-
mand vermissen. Dabei ist nicht ein-
mal auszuschließen, dass Scholz 
selbst in seiner eigenen Partei, der 
SPD recht bald als „Irrtum“ gelten wird. Es wäre ein „Irrtum“, 
der sich nicht über Nacht als solcher erwiesen hätte, 
 sondern der auf einer ganzen Reihe Scholzscher Fehlein-
schätzungen beruht. 

 
Amtsgeschäfte in Technokratenmanier 
Es beginnt mit Scholz‘ Fehleinschätzung, die letzte Bundes-
tagswahl gewonnen zu haben. Tatsächlich konnten er und 
die SPD den CDU-Kontrahenten Armin Laschet sozusagen 
in letzter Minute noch überholen. Doch diesen Überra-
schungserfolg verdankten Scholz und die SPD nur der Tat-
sache, dass Laschet wegen seiner anhaltenden Rivalität mit 
Markus Söder von der CSU und einem völlig deplatzierten 
Lacher inmitten eines Flutkatastrophengebiets schwer an-
geschlagen in den Wahlsonntag ging. Nicht Scholz hat also 
die Wahl gewonnen, sondern Laschet hat sie verloren.  

Eine Fehleinschätzung ist auch 
Scholz‘ Glaube, ein ausgewiesener 
Staatsmann zu sein. Einem Staats-
mann vertraut das Volk und er 
führt es im Gegenzug in eine (hof-
fentlich) bessere Zukunft. Beides 
kann man bei Scholz nicht erken-
nen – derzeit sogar noch weniger 
als jemals zuvor. In Technokraten-
manier führt Scholz die Amtsge-
schäfte eines Bundeskanzlers und 
wenn entscheidende Fragen zu be-
antworten sind, wartet er mit sei-
ner Äußerung oft so lange ab, bis 
er genau weiß, von woher der Wind 
weht, in den er sein Mäntelchen 
halten wird.  

 
„Haltet den Dieb“ 

Mit diesen Schwächen einher geht eine übersteigerte 
Selbsteinschätzung, die Scholz zeitweise glauben ließ, selbst 
über der Verfassung zu stehen. Und als das Bundesverfas-
sungsgericht ihn und den Rest der Ampelregierung auf den 
Boden der verfassungsrechtlichen Tatsachen zurückgeholt 
hatte, zeigte Scholz in seiner kürzlichen Regierungserklä-
rung keine Reue und Einsicht, sondern beschwerte sich sinn-
gemäß lieber über zu vage rechtliche Regelungen, die den 
massiven Verfassungsbruch erst ermöglicht haben sollen. 
Es war sprichwörtlich gesehen so, als ob der größte Gauner 
im Saal selbst „Haltet den Dieb“ ruft. 

Scholz war (und ist?) sogar so sehr von sich überzeugt, 
dass er meint, die Medien nicht zu brauchen. Das unter-
scheidet ihn u.a. von Gerhard Schröder, der einst öffentlich-
keitswirksam und burschikos sagte, er brauche zum Regie-
ren „Bild, BamS und Glotze“ und der hinter den Kulissen in 
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der „Spiegel“-Redaktion mehr als einmal freundlich um Un-
terstützung bat. Scholz sind derartige Kontakte eher fremd. 
Für ihn sind Zeitungsredaktionen beinahe „Feindesland“, 
das er zu meiden trachtet. Dass er auf einem kürzlichen Ti-
telbild des „Spiegel“ als „Besserwisser“ tituliert wurde, 
spricht Bände.  

 
Hoffen auf zweites Wahlkampfwunder 
Inzwischen versucht Scholz, die gegen ihn gerichtete Kritik 
– soweit es geht – zu ignorieren. Er hofft stattdessen auf 
ein zweites Wahlkampfwunder, bei dem er zwar wieder nicht 
gewinnen wird, aber seine Gegner wieder verlieren. So, wie 
es schon einmal gelaufen ist. Dabei helfen soll ihm sein 
(vorgegebenes?) „schlechtes Erinnerungsvermögen“, mit 
dem er als indirekt Beteiligter des Cum-Ex-Skandals (einer 
der bisher größten Steuerskandale unseres Landes) seine 
Haut zu retten versucht. Und man könnte direkt darauf wet-
ten, dass er sich auch an keinen einzigen Kontakt zu dem 
nun bruchgelandeten Immobilien-Tycoon René Benko wird 

erinnern können. Als Erster Bürgermeister Hamburgs war 
es aber Scholz, der Benkos Milliardenbau „Elbtower“, der 
nun zu einer Bauruine werden könnte, politisch „durchge-
drückt“ hatte.  

Möglichst wenig sagen und wenn es brenzlig wird, sich 
nicht erinnern können – das war und ist Scholz‘ politische 
Taktik. Winkeladvokaten mögen mit einem derartigen Ver-
halten begrenzten Erfolg haben. Die Bundesrepublik 
Deutschland und mehr noch deren Bürger und Steuerzahler 
haben aber etwas Besseres verdient. Es ist Zeit für eine 
Neuwahl!  

 
 

Herzlichst Ihr 
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